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Korrespondenzen . 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Chicago. 

Die Aussichten für Anstellung von 
Lehrern sind für nächstes Jahr ziemlich 
ungünstig. Man will in allem, was die 
Schule betrifft, nach Möglichkeit „spa- 
ren". Durch Aufgeben von Zweigschulen 
und Errichtung grösserer Klassen soll 
die gewöhnliche Zahl der Neuanstellun- 
gen, die sich sonst auf etwa 300 im Jahr 
stellt, heruntergedrückt werden. Dem 
so verringerten Bedarf steht ein Angebot 
von mehr als 850 Bewerbern entgegen: 
Die Normalschule wird am 27. Juni fast 
400 Zöglingen Diplome erteilen, 300 Gra- 
duanten des vorigen Jahres stehen noch 
als „Kadetten" auf der Warteliste, und 
100 frühere Lehrer und über 50 auswär- 
tige Lehrer bewerben sich um Anstellun- 
gen in Chicagoer öffentlichen Schulen. 

Ein kleiner Hoffnungsschimmer blinkt 
den deutschen Lehrern an Chicagos öf- 
fentlichen Schulen wieder. Schulrat Chr. 
Meier hat in der Sitzung der Schulbe- 
hörde vom 28. Mai einen letzten Versuch 
gemacht, wenigstens einen Teil von ihnen 
vor der für den 20. August angesetzten 
Prüfung zu bewahren, indem er folgen- 
den Antrag stellte: „Beschlossen, dass 
alle, die am 1. Juni 1902 mindestens 4 
Jahre an den öffentlichen Schulen von 
Chicago deutschen Unterricht erteilt ha- 
ben, ohne vorhergehende Prüfung Zerti- 
fikate erhalten sollen, die sie zum Unter- 
richt in den vier unteren Graden der Ele- 
mentarschulen ermächtigen, und dass die 
in ihrem Besitz befindlichen Zertifikate 
sie wie zuvor zum Lehren der deutschen 
Sprache berechtigen sollen." Das Komi- 
tee für Schulleitung wird am 5. Juni 
über den Antrag entscheiden. Hoffen wir 
das Beste, aber seien wir auf einen Fehl- 
schlag gefasst. Es scheint nun einmal, 
dass der weitaus grösste Teil der Chica- 
goer Lehrer für die offenkundigen Steu- 
erunterschlagungen büssen soll. 

Superintendent Cooley erbat sich in 
der gleichen Sitzung die Vollmacht, eine 
Auswahl aus deutschen Klassikern als 
deutschen Lesestoff für den 7. und 8. 
Grad einzuführen, da die für diese bei- 
den Klassen vorgeschriebenen Lehrbü- 
cher nicht genügenden Stoff bieten. 

Viel früher als man erwartete, wurde 
ein Nachfolger für Col. Francis W. Par- 
ker in der Leitung der School of Educa- 
tion ernannt. Die Wahl fiel auf Dr. John 
Dewey, Vorstand des Department of Ed- 
ucation der Universität Chicago. Man 
hätte gewiss keine geeignetere Persön- 
lichkeit finden können, wie Dr. Dewey, 



einen der bedeutendsten Psychologen 
Amerikas; ein Mann von klarem pädago- 
gischem Blick, feinem Takt und unge- 
wöhnlicher Arbeitskraft. In dieser Wahl 
ist gleichzeitig die Vereinigung derSchool 
of Education mit der Sekundärschule der 
Universität, der South Side Academy, 
deren Leiter Dr. Dewey ist, ausgespro- 
chen. 

E. P. 
Cincinnati. 

Ein konstitutionelles Pensionsgesetz 
ist uns endlich geworden. Will sagen: 
Die Erziehungsbehörden aller Städte 
ersten Ranges — solcher, die mit wenig- 
stens 20,000 Einwohnern gesegnet sind 
— im Staate Ohio können einen Lehrer- 
Pensionsfonds schaffen und zu dem 
Zwecke von allen ihren Lehrern, die sich 
freiwillig dazu verpflichten, zwei Dollars 
ihres Monatsgehaltes* eintreiben, sowie 
alle etwaige diesen Fonds geschenkten, 
vermachten oder sonstwie zugeflossenen 
Beträge einheimsen, verwalten und zur 
Pensionierung derjenigen Lehrer verwen- 
den, die 1. nach zwanzigjähriger Dienst- 
zeit im Staate Ohio wegen körperlicher 
oder geistiger Unfähigkeit für pensions- 
fähig erklärt werden; und 2. die nach 
dreissigj ähriger Dienstzeit, zwei Drittel 
welcher in den öffentlichen Schulen des 
betreffenden Counties zu leisten ist, um 
Pensionierung nachsuchen. Die Pension 
soll zehn Dollars für jedes geleistete 
Dienstjahr betragen, in keinem Falle je- 
doch den Maximalbetrag von fünfhun- 
dert Dollars überschreiten. Im Falle des 
Ausscheidens vor Eintritt der Pensions- 
berechtigung soll der oder die Betreffen- 
de die Hälfte des eingezahlten Betrages 
zurückerhalten, bezw. seine Erben, im 
Falle er mit dem Tode abgeht. Wie ver- 
lautet, haben soweit gut 800 von den 990 
Lehrern unserer öffentlichen Schulen 
ihre Zustimmung schriftlich kundgege- 
ben. Hoffentlich hat jetzt „Europia Ru- 
he" und sind alle glücklich in dem Be- 
wusstsein, sich selbst und ihren Genos- 
sen aus eigenen Mitteln die alten Tage 
wonnig machen zu dürfen, ohne dass 
Staat, County oder Stadt sich finanziell 
an der Sache beteiligen. 

Ein vermehrter und verbesserter Lehr- 
kursus für die Hochschulen ist nunmehr 
die Parole, nachdem die Elementarschu- 
len fürs erste genugsam berücksichtigt 
worden, und, wie es scheint, mit ziemli- 
cher Gleichmässigkeit und zufriedenstel- 
lendem Erfolge ihren neuen Kurs steu- 
ern. In den Hochschulen, die fernerhin 
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in Wirklichkeit ein richtiges Zwischen- 
glied zwischen den Elementarschulen 
und der Universität oder dem College 
bilden, anderseits aber auch solche di- 
rekt ins Leben einführen sollen, die, mit 
Ausschluss des Handwerks oder der Fa- 
brikarbeit, sich zu nicht-wissenschaftli- 
cher Beschäftigung zu befähigen wün- 
schen, werden die lebenden Sprachen — 
Deutsch, Französisch und Spanisch — 
eingehendere Berücksichtigung, und Ge- 
schäftsführungskunde, Handfertigkeits- 
unterricht, Zeichnen, Haushaltungskun- 
de und dergleichen Eingang finden. Sie 
sollen im Grossen und Ganzen eine Kom- 
bination des deutschen Gymnasiums und 
der deutschen Realschule, mit Anleh- 
nung an das Reformgymnasium werden 
— sans dire, natürlich! Wenn es noch 
gelingt, ein wenig Leben in die gang und 
gäben Methoden zu bringen, dann wird 
auch diesen Neuerungen der Erfolg ge- 
wiss sein. 

Das liebe Geld, Chimäre hat's Robert 
der Teufel selig genannt, macht leider 
ab und zu einen Strich durch die Rech- 
nung. Je mehr man braucht, desto we- 
niger hat man, desto schwieriger scheint 
es, genug loszueisen. Infolge eines neuen 
Gesetzes hört die finanzielle Selbständig- 
keit unserer Schulbehörde wieder ein- 
mal auf, und da werden halt Budget- 
striche auch wieder an die Tagesordnung 
kommen. Ausserdem hat sich das Nie- 
dagewesene ereignet, indem ein Banquier 
die Konstitutionalität einer durch ein 
Spezialgesetz neuerdings autorisierten 
Schulbonds-Emission anficht, und zwar, 
obgleich ihm die Negocierung derselben 
zugesprochen worden ist. Das alte „Fi- 
des sola" zieht eben nirgends mehr. Hier 
fehlt es an Schulgebäuden, an Lehrmit- 
teln und Apparaten; das altehrwürdige 
„City Teachers' Institute" muss einge- 
stellt werden; allgemein als solche aner- 
kannte Anomalien in Lehrergehaltsver- 
hältnissen müssen weiter bestehen — hilft 
aber nichts, es hapert mit selbiger Chi- 
märe. 

Die Neuwahlen des Vorstands im 
Deutschen Oberlehrerverein hat stattge- 
funden. Die Herren B. Wittich, Präs.; 
H. von Wahlde, Vizepräs; F. J. Keller, 
Sekr. ; H. E. Kock, Schatzm., sind die 
Erwählten. Nun steht noch der revi- 
dierte deutsche Lehrplan in Aussicht. 

Auch im Deutschen Lehr er verein fand 
in der Versammlung, am 7. Juni, die 
Neuwahl der Beamten statt, und der 
Vorstand setzt sich nunmehr wie folgt 
zusammen: Präsident: Constantin Greb- 
ner; Vizepräs: Frl. Mathilde Walke; 
Prot. Sekretär: Karl Tackenberg; Korr. 
Sekretär: Erich Bergmann; Schatz- 
meister: Franz Keller. 



Die Föderierung der Lehrervereine 
macht augenscheinlich keine nennens- 
werten Fortschritte. Die deutschen Ver- 
eine haben die Angelegenheit ad calen- 
das graecas, bis nach den Ferien, ver- 
schoben, und von besonderem Enthusias- 
mus in den Vereinen englischer Zunge 
verlautet ebenfalls nichts. Möge das 
Ganze ein wohlgemeintes Hirngespinst 
bleiben. Begnügen wir uns lieber mit 
unserem Kommisbrote ! 

Wieder angestellt sind wir mit einigen 
Ausnahmen; diverse Versetzungen, Ver- 
schiebungen und Pensionierungen, und, 
als Folge davon, Neuanstellungen, haben 
natürlich stattgefunden. Weitere ste- 
hen, wie immer, für den Anfang des neu- 
en Schuljahres wohl noch bevor. Ein 
zweiter Assistenzsuperintendent, an die 
Stelle des ausgeschiedenen Herrn Dyer, 
ist in dem Schulprinzipal M. F. Andrew 
gefunden worden. 

Die Statistik des deutschen Departe- 
ments soll, wie ich höre, etwa 17,50U 
deutschlernende Schüler ergeben. Das 
ist etwa die Hälfte der gesamten Schü- 
lerzahl. Wir stehen demnach immer 
noch gut, und wir erwarten fürs nächste 
Schuljahr keine Verminderung in der 
Schüler- und Lehrerzahl; eher etwas 
mehr. „Hoffen wir das Beste!" 

quidam. 
Milwaukee. 
Die Behörde der hiesigen Staats-Nor- 
malschule steht mit der Stadt in Unter- 
handlung wegen 'Überlassung einer be- 
nachbarten Distriktschule zu einer 
Übungsschule für die jungen Lehramts- 
kandidaten. Die Staatsschulbehörde hat 
der Stadt liberale Offerten gemacht, aber 
die Sache wird anscheinend nicht zustan- 
de kommen, da einerseits die betreffen- 
den Bürger in dem Distrikt dagegen sind, 
und auch die städtische Schulbehörde der 
Sache nicht günstig ist, da sie fürchtet, 
dass die Schule in ihren Leistungen ge- 
gen die anderen zurück bleibt wegen der 
vielen Lehrproben. Nun hat zwar die 
Normalschule 'Übungsklassen im Gebäu- 
de, vom Kindergarten an bis zum 8. Gra- 
de, aber der tüchtige Leiter der Anstalt, 
Herr Ch. McKenney, wünscht wohl lie- 
ber eine gut organisierte, vollklassigc 
Schule, und noch dazu in der nächsten 
Nähe, zu haben, und das mit vollem 
Recht. Eine gute Übungsschule — train- 
ing school — ist doch wohl sehr nötig 
für ein Institut, welches junge Lehrer 
heranbildet. In der Schulklasse sollen 
die jungen Leute sehen und lernen, „wie's 
gemacht wird". Der alte pädagogische 
Aussprucli bleibt immer wahr: Expericn- 
tia est optima rcrum magistra. Natür- 
lich muss und soll eine tüchtige theoreti- 
sche Ausbildung nebenher gehen; aber 
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die Erfahrung, den eigentlichen Drill, be- 
kommt der Lehrer in der Klasse. Den 
Maschinisten bildet man an der Maschi- 
ne, den Kaufmann im Handel, den See- 
mann auf dem Schiffe, den Soldaten im 
Kriege und den Lehrer in der Klasse. 
Aber leider giebt es hier in Amerika eine 
Menge Lehrer, und meistens sind sie auf 
dem Lande zu finden, welche weder eine 
theoretische noch eine praktische Vorbil- 
dung genossen haben. Die wenigen Aus- 
nahmen, dass es auch einige tüchtige Leh- 
rer giebt ohne Ausbildung, bestätigen 
auch hier wie gewöhnlich die Regel. Es 
sollte also keine Normalschule, kein Leh- 
rerseminar geben, wo nicht immer mit 
der Anstalt eine Musterschule für Lehr- 
proben verbunden ist. Das hiesige 
deutsch-englische Lehrerseminar erfreut 
sich einer solchen, der unter dem allbe- 
kannten Namen Engelmanns Schule 
wohlbekannten und tüchtigen Anstalt. 
Ob alle Normalschulen unseres Staates 
Übungsschulen haben, weiss ich nicht, 
doch werden wohl die meisten einige 
Übungsklassen im selben Gebäude be- 
sitzen. In Deutschland ist, so viel ich 
weiss, jedes Lehrerseminar mit einer 
vollklassigen Volksschule verbunden, und 
die Seminaristen haben dem Unterricht 
zu gewissen Zeiten beizuwohnen und auch 
selbst von Zeit zu Zeit in einzelnen Fä- 
chern Lehrproben abzuhalten. Diese 
Schulen sind wirkliche Musterschulen 
nach ihrer Führung, Material und nach 
den Leistungen. Doch auch hier bei uns 
sieht man jetzt die Notwendigkeit die- 
ser Schulen ein, wie das eine Empfehlung 
oder besser Forderung eines Herrn Z. X. 
Snyder, Leiter der Normalschule in Gree- 
ley, O., in einem Bericht über die Ziele 
und Zwecke von Normalschulen aus- 
spricht, welche er in der Versammlung 
der N. E. A. in Los Angeles, Cal., vor- 
legte; er sagt darin Folgendes: „Der 
Bericht verlangt das Vorhandensein ei- 
ner Musterschule, weil eine solche für den 
Fortschritt der Studenten sowohl als 
auch der Fakultät unerlässlich ist. Das 
wirkliche Lehren in der Musterschule ist 
für den angehenden Lehrer der wichtigste 
Teil seiner Arbeit in der Normalschule, 
denn es giebt ihm Theorie und Praxis zu- 
gleich." Ich glaube, der Herr Snyder 
hat hier die pure Wahrheit gesprochen. 
Im Geiste versetzt man sich zurück in 
die eigene Seminarzeit. Wie begeistert 
wurde man für den edlen Lehrerberuf, 
wenn man den Seminardirektor unter- 
richten sah und hörte! Mit welcher Ge- 
schicklichkeit konnte er eine Sache ent- 
wickeln, wie geschickt wusste er die Fra- 
gen zu stellen, überzuleiten von einem 
Punkt zum andern, mit welcher Geduld 
nahm er sich der schwachen Schüler an 



und wusste die Unaufmerksamen und 
Zerstreuten heranzuziehen und zu inter- 
essieren ! Ja, das war ein Meister in sei- 
ner Kunst, ein Meister in der Katechese, 
ein Meister in der Behandlung der Schü- 
ler sowohl als auch des Unterrichtsstof- 
fes. Er verstand es daher auch, seine 
Schüler und Jünger, uns Seminaristen, 
zu begeistern, zu inspirieren und zu diri- 
gieren. Und dann nach den Lehrproben, 
wie genau und gewissenhaft wurde rezen- 
siert; alles, auch das kleinste, wurde ge- 
rügt, jede falsche Fragestellung, jede fal- 
sche Definition, jede ungeschickte Über- 
leitung von einem Punkt zum andern; 
und das alles wurde mit der grössten Lie- 
benswürdigkeit gesagt, manchmal in 
köstlichem Humor, oft mit klassischen 
Ausdrücken, aber niemals mit verletzen- 
den Worten oder in unfreundlicher Wei- 
se. Die ersten schüchternen Versuche 
einiger ängstlicher Gemüter unter uns 
fielen gar kläglich aus, aber der Direktor 
verstand sie zu ermutigen, und bald fühl- 
ten sie sich sicher vor der Klasse, und 
alle Scheu und Ängstlichkeit war über- 
wunden. Und so hatten wir noch zwei 
Seminarlehrer, die wahre Musterlehrer 
waren. Ja, es ist doch etwas Grosses 
und Gutes um eine gute Vorbildung für 
den Lehrerberuf. Möge bald die Zeit 
kommen, wo hier in Amerika kein Leh- 
rer angestellt wird, und zwar sowohl auf 
dem Lande, wie auch in der Stadt, der 
nicht eine tüchtige und gewissenhafte 
theoretische und praktische Ausbildung 
genossen hat! 

Wenn diese Nummer der P. M. in die 
Hände der lieben Kollegen kommt, dann 
werden dieselben wohl schon überlegen 
und mit sich zu Rate gehen, wo und wie 
sie sich von den Mühen des letzten Schul- 
jahres ausruhen und für das neue frische 
Kräfte sammeln wollen. Möge jeder und 
jede von uns den geeigneten Ort dazu 
treffen nach Neigung, Geschmack und den 
— nötigen Mitteln. Alle von uns wer- 
den wohl ernstlich der ersehnten Ruhe 
bedürfen. 

A. W. 
New York. 
Deutscher Lehrerverein von New York 
und Umgegend. 
Im wunderschönen Monat Mai, 
Als alle Knospen sprangen, 
Da ist in meinem Herzen auch 
Die Turnlust aufgegangen. 
„Frisch, fromm, fröhlich, frei u war das 
Zeichen unserer Sitzung vom 3. Mai und 
wurde dieselbe in voller Würdigung des 
Gegenstandes mit stilvollem musikali- 
schen Vortrage von den Herren Von der 
Heide und Dr. Kern eröffnet. 

In seinem darauf folgenden, fesselnden 
Vortrage: „Interessantes aus dem Gebie- 
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te der körperlichen Erziehung" gab uns 
Herr Boos von der Dewitt Clinton High 
School zuerst einen geschichtliehen über- 
blick über das Gebiet gymnastischer 
Übungen und Bestrebungen unter den 
Griechen, Römern und den Deutschen. 
Indem er auf die neuere Zeit überging, 
sagte er von den letzteren: „Mit dem 
Ende des Siebenjährigen Krieges (1763) 
fällt fast genau das Erscheinen eines Bu- 
ches zusammen, das die Welt kaum we- 
niger in Bewegung gesetzt hat als die 
Thaten des kriegerischen Friedrichs des 
II. Es ist dies Rousseaus „Emile", der 
1761 — 1762 im Druck heraus kam. Was 
Rousseau im „Emile" über die Notwen- 
digkeit körperlicher Erziehung sagt, hat 
sich in den Köpfen der deutschen päda- 
gogischen Reformatoren tief eingeprägt. 
Haben die von Rousseau ausgesprochenen 
Ansichten und Grundsätze auch keines- 
wegs das Schulturnen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ins Leben 
gerufen, so erscheint es doch unzweifel- 
haft, dass er auf die Durchführung und 
Förderung des Betriebes der Leibesübun- 
gen ganz erheblich eingewirkt hat. 

Das Schulturnen, welches nur in gewis- 
sen ritterlichen Formen in den Akade- 
mien des Adels geübt worden war, hat 
zuerst Basedow (gest. 1790) zweckmä- 
ssig erweitert und in die Erziehung des 
Bürgerstandes übertragen. Was in Des- 
sau mit Glück begonnen war, wurde un- 
ter dem ehrwürdigen Salzmann in 
Schnepfenthal weiter ausgeführt. Hier 
war es vornehmlich Guths Muths (1759 
— 1839), welcher den neuen Erziehungs- 
gedanken einer Leibesübung in ein Sy- 
stem brachte und durch seine „Gymna- 
stik für die Jugend" (1793) nach allen 
Gegenden Deutschlands und seiner Nach- 
barländer verbreitete. Es ist dieses Werk 
ein klassisches Hilfsmittel der Erziehung 
und bildet die Grundlage aller später er- 
schienenen ähnlichen Werke. 

Guts Muths hat mit voller Klarheit die 
Nachteile einer verkehrten Erziehung er- 
griffen und weist nach, dass die Ver- 
weichlichung des lebenden Geschlechtes in 
der einseitig geistigen Ausbildung ihren 
Grund habe. Er will die Gesundheit des 
Geistes durch die Gesundheit des Leibes 
erzielen, zu solchem Zwecke die Gym- 
nastik zum volkstümlichen Erziehungs- 
mittel erheben und gymnastische Spiele 
an Stelle der sonstigen herzverderbenden 
Belustigungen setzen. 

Dasselbe Verdienst, welches GutsMuths 
sich um die gymnastische Praxis erwarb, 
gebührt Vieth (Lehrer der Mathematik 
in Dessau) in theoretischer Hinsicht. 
Seine „Encyklopädie der Leibesübun- 
gen" (1794) bildet eine vortreffliche Er- 
gänzung zu Guts Muths Schriften, indem 



sie namentlich die historische und phy- 
siologische Seite der Gymnastik in den 
Vordergrund stellt. 

Auch Pestalozzi, der Begründer der 
neueren Pädagogik, hat der Gymnastik 
grosse Aufmerksamkeit geschenkt und 
dieselbe nicht nur theoretisch behandelt, 
sondern auch in seinen Anstalten zu 
Burgdorf und Yverdun praktisch betrie- 
ben. Er ist der eigentliche Begründer 
unserer Freiübungen. Pestalozzis gym- 
nastische Bestrebungen wurden in weite- 
ren Kreisen, namentlich durch den Phi- 
losophen Fichte, bekannt gemacht. Im- 
manuel Kant, Niemeyer, Jean Paul und 
Moritz Arndt haben in ihren Schriften 
den Wert und Nutzen gymnastischer 
Übungen erwiesen. 

Die Verhältnisse brachten es mit sich, 
dass im Anfange des letzten Jahrhun- 
derts besonders die kriegerischen Vortei- 
le der körperlichen Erziehung in den Vor- 
dergrund traten. Guts Muths hatte in 
seinem System das Hauptgewicht auf die 
ästhetische Seite der Gymnastik, auf die 
allmähliche harmonische Erziehung des 
Einzelnen gelegt. Man brauchte aber 
kriegsbereite, mit Patriotismus erfüllte 
Männer. Diese Lücke füllte Vater Lud- 
wig Jahn in einer Weise aus, die die Be- 
wunderung des ganzen deutschen Volkes 
hervorrief. Er war der Gründer des 
ersten Turnplatzes in der Hasenheide bei 
Berlin im Jahre 1811. Noch zwei Män- 
ner möchte ich erwähnen, deren ganzes 
Leben in der Sache des deutschen Turn- 
wesens aufging, nämlich Eiselen und 
Spiess. Das Jahn-Eiselen-Spiess'sche 
Turnen, wie es gegenwärtig von allen 
Turnlehrern, die die deutsche Turnkunst 
unterrichten, gelehrt wird, hat Eingang 
in den meisten Schulen in allen Kultur- 
ländern gefunden. Bereits im Jahre 1860 
war das Turnen in den Volksschulen 
Deutschlands eingeführt worden. Die 
Ausbildung der Turnlehrer wird in den 
Turnlehrerbildungsanstalten der ver- 
schiedenen Hauptstädte der verschiede- 
nen Staaten Deutschlands geleitet. Auch 
hier in den Vereinigten Staaten unter- 
hält der N. A. Turnerbund ein Turnleh- 
rerseminar in Milwaukee, Wis. 

Auf die Gestaltung des Jahn-Eiselen- 
Spiess'schen Turnens haben in neuerer 
Zeit mehr oder weniger Einfluss ausge- 
übt Dr. Euler (Berlin), Kluge (Berlin), 
Dr. Angerstein (Berlin), Ravenstein 
( Frankfurt a. M. ) , Kloss ( Dresden ) , Dr. 
Lion (Leipzig), Wassmannsdorf ( Heidel- 
berg (, Jäger (Stuttgart), Maul (Karls- 
ruhe) und andere." 

Nachdem Herr Boos dann die heilthä- 
tigen Einwirkungen gymnastischer Übun- 
gen auf die einzelnen Teile des Körpers 
auseinandergesetzt, fuhr er fort: „Zum 
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Schlüsse soll noch die Gymnastik als 
Heilmittel, wie sie von dem Schweden 
Ling gegründet wurde, kurze Erwähnung 
finden. Ling gab der Gymnastik eine 
wissenschaftliche Gestalt. Diese Lingsche 
Gymnastik betrachtete den menschlichen 
Organismus als Ausgangspunkt und Ziel, 
und die gymnastischen Übungen und Ein- 
wirkungen durften nur solche sein, wel- 
che die Bildung und Umbildung des Kör- 
pers zu fördern imstande sind. Es wurde 
eine systematische Reihe von Turnübun- 
gen aufgestellt, welche stets den Zweck 
im Auge behielt, die natürlichen Anlagen 
zur Einheit unter den Teilen des mensch- 
lichen Organismus herauszubilden. Turn- 
übungen, welche nicht imstande waren, 
diese erstrebte Einheit entweder vorzube- 
reiten oder darzustellen, verloren von 
diesem Gesichtspunkte aus allen Wert. 
Alle jene einseitigen turnerischen Fertig- 
keiten und Künsteleien wurden von die- 
ser Gymnastik als nutzlos verworfen. 
Ling fragte nicht, auf welche Weise man 
die eine oder andere Übung am sichersten 
und leichtesten macht, und wie man es 
in ihr am schnellsten zu einem hohen 
Grade von Fertigkeit bringt, sondern es 
war ihm die Hauptsache, zu erforschen, 
welche physiologische Bedeutung die zu 
erlernende Fertigkeit als Bewegungsform 
für das organische Leben des Körpers ha- 
be. Nach dieser Richtung hin wählte 
Ling die Turnübung aus. Diese orga- 
nisch - harmonische Ausbildung des 
menschlichen Körpers betrachtete Ling 
als einen wesentlichen Bestandteil der 
Jugenderziehung und Volksbildung, und 
suchte ihr in seinem Vaterlande Schwe- 
den Eingang zu verschaffen, was ihm 
nach grossen Anstrengungen auch ge- 
lang. Diese neue Gymnastik verschaffte 
sich ein bedeutendes Ansehen in Schwe- 
den und auch in anderen Ländern, und 
ihre Erfolge, namentlich in Beseitigung 
von krankhaften Zuständen des Leibes, 
waren überraschend. Wir verdanken Ling 
ungemein viel, eine wissenschaftliche Me- 
thode geschaffen zu haben, die es ermög- 
lichte, Einsicht und Kenntnis in den Be- 
trieb eines rationellen Turnunterrichtes 
zu bekommen, und massgebend war, viel- 
fache Verkehrtheiten und Missbräuche 
auf Turnplätzen in Deutschland zu besei- 
tigen, welche durch unkundige Turnleh- 
rer zum Nachteile für die Sache verbrei- 
tet worden waren. So viel über die wis- 
senschaftliche Seite der schwedischen 
Gymnastik. 

In ihrer praktischen Richtung sind 
ihre Erfolge, mit Ausnahme auf dem Ge- 
biete der Heilkunst ; bisher noch sehr 
zweifelhaft geblieben. Die vorwiegend 
wissenschaftliche Auffassung des Tur- 
nens nach dem Lingschen Systeme wird 



demselben ohne Zweifel seine Bedeutung 
als medizinische Heilanstalt sichern, 
nicht aber im gleichen Masse fruchtbrin- 
gend für die Erziehung und die Schulen 
werden, denen wir eine frische und fröh- 
liche und nutzbringende Turnkunst schaf- 
fen müssen. Für die Jugend hat die 
blosse Gesundheitstheorie keine Bedeu- 
tung; diese will Lust und Spiel und 
wechselseitige Arbeit an den Geräten, die 
Frei- und Ordnungsübungen, weil sich 
bis dato die Jugend in ihrer Gesamtheit 
des Gefühls ihrer Gesundheit zu erfreuen 
hat. Es gehört zu den theoretischen 
Übertreibungen und Spitzfindigkeiten, 
wenn die schwedische Turnschule an- 
nimmt, dass jeder Turnschüler krank sei, 
und darnach ihre Turnrezepte einrichtet. 
Unsere Jugend braucht und wünscht: 1. 
Bewegung, 2. Bewegung und 3. nochmals 
Bewegung. Wer dieselbe durch den Turn- 
unterricht so zu gewähren imstande ist, 
dass derselbe der Jugend für Körper und 
Geist wahrhaften Nutzen bringt, die Ent- 
faltung des Jugendlebens und reiner Ju- 
gendlust fördert und den Anforderungen 
der Pädagogik überall gerecht wird, der 
hat ein wirkliches Schulturnen geschaf- 
fen. Dieses Verdienst hat die schwedi- 
sche Gymnastik keineswegs erworben. 
Die Jahn-Eiselen-Spiess'sche Methode in 
ihrer schönen Gestaltung des Turnens ist 
der Schule viel näher getreten. Wenn die 
medizinische Gymnastik, Physiologie und 
die Diätetik mit der pädagogischen Gym- 
nastik Hand in Hand gehen, so kann al- 
len Anforderungen entsprochen werden 
und unser schönes, deutsches Turnen in 
den Händen erfahrener, wissenschaftlich 
gebildeter Turnlehrer wird überall in der 
Welt in allen Schulen weiter blühen und 
in noch uneroberte Gebiete auch noch 
eindringen." 

Eingedenk des klassischen „Hie Rho- 
dus, hie salta" gab der Redner zum 
Schlüsse einige, für wohlbeleibte Herren 
besonders erwünschte, praktisch illus- 
trierte Anweisungen zu täglichen Freiü- 
bungen, und, damit uns ja nichts entge- 
he, Hess ihn sein Enthusiasmus für die 
Sache zu allerletzt auch noch auf den 
Tisch steigen und uns die schönste Übung 
in ihrer höchsten Vollendung vorführen 
— und solche praktischen Unterweisun- 
gen stellte uns Herr Boos in seiner himm- 
lischen Herzensgüte für jede Sitzung in 
Aussicht. Ob die beleibten Herren über 
— , na, als gewissenhafter Berichterstat- 
ter werde ich in Zukunft für die zu- und 
abnehmenden Leibesfüllen an der Bierta- 
fel meine Augen offen haben. 

Lauter Beifall und der herzlichste 
Dank der Anwesenden lohnten den prak- 
tischen Redner in reichlichem Masse. 

P. S. 



